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Vorwort

Der Zusammenhang zwischen körperlichen Merkmalen des Menschen und seinem 
(abweichenden) Verhalten stößt in der deutschsprachigen Kriminologie auf kein 
großes Interesse. Bisweilen erscheint eine Beschäftigung mit Biokriminologie im-
mer noch als ein Tabu. Dies ist sogar nachvollziehbar, nachdem der große Miss-
brauch der Kriminologie in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor allem auf die 
starke Betonung der damaligen Kriminalbiologie zurückzuführen ist. Angebliche 
kriminologische Erkenntnisse dienten dazu, ganze Bevölkerungsgruppen als „min-
derwertig“ und „unverbesserlich“ zu charakterisieren, und Ziel der so begründeten 
Kriminalpolitik war es, diese Menschen „unschädlich zu machen“ und „auszu-
merzen“. Insbesondere die damals populäre Auffassung vom Darwinismus schien 
eugenische und rassistische Maßnahmen zu rechtfertigen, ja gerade zu fordern.

Aufgrund dieser Erfahrungen ist die deutschsprachige Kriminologie in der Re-
zeption biowissenschaftlicher Erkenntnisse äußerst zögerlich. Im Ausland legt man 
sich weniger Zurückhaltung auf und auch die aktuelle deutsche kriminalpolitische 
Diskussion in der Öffentlichkeit beruft sich auf populärwissenschaftliche Vermu-
tungen der „Krankheit“ und damit Unverbesserlichkeit mancher Personen und 
rechtfertigt damit etwa eine lebenslange Sicherungsverwahrung.

Im vorliegenden Werk soll dem möglichen kriminologischen und kriminalpoli-
tischen Ertrag der Evolutionsbiologie nachgegangen werden. Es zeigt sich dabei, 
dass die fatalen populärwissenschaftlichen Deutungen des späten 19. und frühen 
20. Jahrhunderts nachgerade das absolute Gegenteil von dem darstellen, was der 
aktuelle Erkenntnisstand der Evolutionstheorie nahelegt. Nicht der seine eigene 
Stärke rücksichtslos durchsetzende Egoist entspricht dem evolutionären Menschen-
bild, sondern das reziprok handelnde, auf Fairness bedachte Gesellschaftsmitglied. 
Dies hat tiefgreifende kriminalpolitische Bedeutung, wird so doch beispielsweise 
der Abschreckungsdoktrin des Strafrechts weitgehend der Boden entzogen.

Doktrinäre, offensiv in der Öffentlichkeit verbreitete Erkenntnisse, die bisweilen 
als Grundlage für frauenfeindliche und rassistische Maßnahmen verwendet wer-
den, liefert die Evolutionspsychologie, die sich anmaßt, menschliches, insbeson-
dere auch kriminelles Verhalten mit Ausschließlichkeitsanspruch zu erklären. Hier 
lauert sie wieder, die Gefahr einer verzerrten und höchst spekulativen Rezeption 
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der darwinschen Evolutionstheorie. Im letzten Teil der Arbeit wird die Evolutions-
psychologie eingehend kritisiert.
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